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Der gelungene Spielplatz

beginnt bei der Planung

Am Samstag
auf der Baustelle
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Baugenossenschaften haben es besser: Sie können oft

Spielraum anbieten, der mitten im Wohnumfeld der Kinder liegt.
Bei der Planung allerdings ist einiges zu bedenken. Wie mans

richtig macht, zeigt dieses Beispiel.

Text: Richard Liechti

Wichtig für einen gelungenen Spielplatz sind
viele Faktoren. Die gefahrlose Zugänglichkeit
für kleine Kinder gehört ebenso dazu wie
Rückzugs- und Versteckmöglichkeiten für die
Grösseren. Die Geräte müssen vielfältige und

gemeinsame Spiele erlauben. Natürliche
Materialien wie Holz, Steine und Sand sollen die
Fantasie der Kinder anregen. Und da Spielen

für Kinder zum täglichen Leben gehört,
sollten Spielräume möglichst nah beim
Wohnumfeld liegen. Dies können viele
Baugenossenschaften bieten. Doch sollten auch
sie natürlich nicht einfach irgendwelche
Geräte anschaffen. Eine vorausschauende
Planung, die grosse und kleine Bewohnerinnen
einbezieht, ist für den Erfolg unabdingbar.
Dabei darf die Akzeptanz derjenigen ohne
Kinder nicht vergessen werden. Der letzten
Sommer in der Siedlung Bungestrasse der
Neuen Wohnbaugenossenschaft Basel (NWG)

gebaute Spielplatz darf als ein solch gelungenes

Projekt gelten. Dort arbeiteten die
Bewohnerinnen auf der Baustelle gleich selber

mit.

NATURNAHE GESTALTUNG

STATT TEURE GERÄTE

Die fünf Bauten an der Bungestrasse besassen

jeweils einen eigenen Aussenraum,
jedoch keinen grösseren Spielplatz, wo sich
alle Kinder der fünfzig Familienwohnungen
treffen konnten. Aus einer Siedlungs¬

versammlung heraus bildete sich eine
Arbeitsgruppe, die zunächst die Bedürfnisse
von Gross und Klein abklärte und eine grosse
Bereitschaft zur Mitarbeit fand. Ihre Mitglieder

hätten mehrheitlich die
Zusammenlegungderfünfeinzelnen, umzäunten Flächen

befürwortet, da fünf Sandkästen und einfache

Spielgeräte nebeneinander kaum Sinn
machten und zudem ein Platz für grössere
Kinder fehlte. Diese Idee liess sich allerdings
nicht durchsetzen. Dafür eignete sich eine
unmittelbar neben den Bauten liegende Wiese,
die im Besitz der Genossenschaft war, zum
Anlegen eines Spielplatzes. Die Mitglieder
der Arbeitsgruppe waren sich einig, dass keine

teuren Geräte aufgestellt werden sollten,
sie setzten vielmehr auf einen naturnah
gestalteten Begegnungsraum. So vertieften sie

sich in die entsprechende Literatur, zogen
Fachleute bei, etwa von der Pro Juventute und

der Stadtgärtnerei.

DIE BEWOHNERINNEN LEGEN SELBER

HAND AN

Nach der Genehmigung des Gestaltungskonzeptes

folgten die umfangreichen
administrativen Arbeiten. Finanzierung abklären,
Sponsoren suchen, Offerten einholen, Bestellungen

aufgeben, Material besorgen, die
Bauleute instruieren - alles geschah in vielen
Stunden ehrenamtlicher Tätigkeit. Doch mehr
als das: Als die Arbeiten endlich losgingen,
legten die Bewohnerinnen an elf Wochenenden

auf der Baustelle gleich selber Hand an.

Weitere Informationen:
Mathias Weber,
Telefon 061 321 05 13

So entstand ein Hügel aus Erdmaterial und
mehreren Felsen, zuoberst eine Wasserpumpe.

Um sie zu speisen, müssen die Kinder
zuerst Wasser in Kesseln hinauftragen, das
dann in liebevoll angelegten Kanälen zum
Sandkasten hinunterfliesst. Ein wuchtiger
Baumstamm mit eindrücklichen Wurzeln und

eine Weidenhütte sind weitere naturnahe
Elemente. An der Hausmauer lockt eine Kletterwand.

Ein auf dem Areal stehender Baum wurden

in die Gestaltung einbezogen.
Von den 50 Parteien in der Siedlung beteiligten

sich mehr als die Hälfte an den Arbeiten,
davon sieben, die selbst keine Kinder hatten.
Dadurch konnten nicht nur die Kosten tief
gehalten werden - das Budget von 20 000
Franken musste nicht ausgeschöpft werden.
Unter den Mitwirkenden an der Fronarbeit
ergaben sich neue Kontakte, oft über die
Nationalitäten hinweg. Die Kinder durften auf
der Baustelle natürlich wenn immer möglich
mittun - und erlebten so das spannende
Entstehen ihres Spielraums. extra

-•

M,

M
aJ-

14 wohnen extra August/01


	Am Samstag auf der Baustelle

